
Achtmonatsplan erfüllt!
RUDNY. (KasTAG). Am 19. 

'August hat das Kollektiv des 
Pelettsbctrlebs des Berganrelche- 
rungskombluats von Sokolowka- 
Sarbal vorfristig den Acbtaso- 
natsplan für Eisenerzpelettslle- 
ferong erfüllt Die Anreicherer 
wollen als Geschenk zum 50. 
Jahrestag der Sowjetmacht zu­
sätzlich zum Programm noch 
100000 Tonnen wertvollen me­
tallurgischen Rohstoff liefern.

Hohes Erntetempo HIRSEERNTE
Schnell und ohne Verlust wer­

den die Halmfrüchte In den 
Wirtschaften des Rayons- Shana- 
semejsk blngebracht. Bel den Me­
chanisatoren ist Jede Minute auf 
Rechnung. Gleich nach der Mahd 
werden .Traktoren mit Pflügen 
und Sämaschinen eingesetzt. Sie 
pflügen Herbststurz und bestel­
len-die Wintersaat. Die Halm­
früchte sind auf einer Fläche von 
über 10 000 Hektar abgeerntet. 
Die Wirtschaften besorgen Saat­
gut und liefern Getreide an den 
Staat ab.

Hohes Erntetempo herrscht In 
den Sowchosen „Snamenski", 
„Irtyschski'*. „Karasuski" und 
Im Karl-Marx-Sowchos. Mit den 
Erntearbeiten haben auch die 
Sowchose „Shanasemejskl". „Ar- 
kalykski" und „Sozlalistlk'* be­
gonnen.

(Eigenbericht)

450 ZENTNER GRÜNMASSE
Im Sowchos „Prlgorodny", 

Gebiet Alma-Ata. Ist die Si­
lierung des Mais Im Gange. 
"Durchschnittlich erntet man etwa 
400; Zentner Grünmais Je Hekt­
ar.
‘Dto—Jugendkomsomolarbeits­

DIE TSCHECHOSLOWAKEI. Das Vltaver 
Irrigationssystem an der Mündung der Flüsse Laby 
und Vltava bei der Stadt Melnik wurde In Betrieb 
genommen. Mehr als 5 000 Hektar fruchtbaren Bo­

dens werden durch 4 Pumpstationen bewässert wer­
den.

UNSER BILD: Eine der Pumpstationen-
Foto; TschTK—TASS

Im Betrieb wurde Im großen und 
ganzen die Rekonstruktion von 
fünf funktionierenden Erzrö­
stungsöfen abgeschlossen und die 
Technologie der Produktion ver­
vollkommnet. Im Ergebnis stieg 
die Stundenleistung Jedes 
Röstungsaggregats, im Vergleich 
znm Vorjahr, auf 20 Tonnen; 
der Eisengehalt in den Peletts 
erhöhte sich fast um 1,3 Pro­
zent.

Die Wirtschaften des Rayons 
Ljebjashinskl haben mit der 
Hirseernte begonnen, berichtet 
at|s Pawlodar der KasTAG-Kor­
respondent L. Beketow. Im Sow­
chos „Malkaragalskl" wird die 
Graupcnkultur getrennt elngc- 
bracht. Auf den Feldern sind 20 
selbstfahrende Kombines mit 
Breltschni ttmähmaschln e n 
ShWN-10 eingesetzt. Die Mecha­
nisatoren Pjotr Pedrin und Ana­
toli Martynenko mähen in der 
Schicht 65—70 Hektar Hirse. 
Dies sind über zwei Normen.

Im Dshambul-Sowchos mäht 
man mit zwei gekuppelten Mä­
hern ShWN-6. was die Getreide­
verluste vermindert und die Ar­
beit beschleunigt. Nikolai Ana- 
gin und Nikolai Apet legen mit 
Sechsmetermähern täglich 70 
Hektar In Doppelschwaden ge- 
Senüber einer Norm von 30 
lektar.

(KasTAG)

gruppe Boris Wagner" erzielte । 
von ihren 56 Hektar eine hohei 
Ernte.

„450 Zentner Grünmasse je1 
Hektar ernten wir vom schlech­
testen Feld“, sagte Wagner.

A. WDOWIN

Kohle- 
überplanmäßig

Die Buggerbrigade des Irty- 
scher Tagebaus In Eklbastus. 
die von Arsenti Salnow geleitet 
wird, beschloß . zu Ehren des 
50. Jahrestages des Großen Okto­
ber an Jedem Tag des Jahres zu­
sätzlich 300 Tonnen Kohle zu lie­
fern. Die’ Brigade spart bei Jedem 
Arbeitszyklus Sekunden und Mi­
nuten. hält die Maschine in vor­
bildlichem Zustand, wodurch sie 
vortreffliche Ergebnisse erzielte. 
Mit der überplanmäßig geförder­
ten Kohle könnte ein Wärme­
kraft- und Fernheizwerk 
250 000 000 Kilowattstunden 
Elektroenergie erzeugen.

Mit ansteigender Kohlengewin­
nung würdigen das Jubiläums­
jahr auch die Brigaden von Ni­
kolai Kolotjew und Iwan Jerma­
kow. Auf Ihrem "Konto haben sie 
schon 165 000 Tonnen überplan­
mäßiger Kohle.

(KäsTÄG)

Michael Moor aus dem Sow­
chos „Sandyktawskl" ist der be­
ste Schafhirt im Rayon Balka- 
schino. Gebiet Zellnograd. Das 
neunzehnte Jahr arbeitet er als

Lehr er- 
auszeichnung

Der Vorsitzende des Präsidi­
ums des Obersten Sowjets der Ka­
sachischen SSR S. B. Nljasbekow 
hat einer großen Gruppe von De­
legierten des IV. Lehrerkongres­
ses Kasachstans die Ehrenurkun­
den und Ausweise über die Verlei­
hung des Ehrentitels ..Verdienter 
Lehrer der Kasachischen SSR" 
eingehändigt.

Es wurden auch ■ Ehrenschrei-’ 
ben und Urkunden des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 
den Mitarbeitern des Bildungswe­
sens der Republik eingehändigt, 
die für Ihre Erfolge In der Aus­
bildung und Erziehung der Her­
anwachsenden Generation ausge­
zeichnet wurden.

S. B. Nljasbekow beglück­
wünschte die Ausgezeichneten 
aufs wärmste, wünschte Ihnen" 
neue Erfolge in ihrer edelmütigen 
Arbeit. Gesundheit und Glück im 
Privatleben. ’

(KasTAG)

Begrüßung der „Swirsk“- 
Mannschaft in Wladiwostok

Wladiwostok. (TASS). Die Be­
wohner von Wladiwostok begrüß­
ten am Freitag das sowjetische 
Motorschiff „Swlrsk", das aus 
dem chinesischen Hafen Dalny zu­
rückgekehrt ist. Das Schiff war 
dort von den Behörden rechts­
widrig zurückgehalten und von

NEUE PROVOKATIONEN
Peking. (TASS). Die seit Ta­

gen fortdauernden frechen Provo­
kationen von Mao-Trupplcrn vor 
der sowjetischen Botschaft in 
Peking gipfelten am 17. August 
In einem direkten Überfall auf 
Dlensiräume der Botschaft.

Schafhirt. Er errang in diesem 
Jahr vortreffliche Produktions­
leistungen. Von 599 Muttertieren 
erhielt er 701 Lämmer.

Zwei Bunker
auf einer Kombine

Auf dem Weizenfeld des Sow­
chos ..Lcsnoi" bewegt sich eine 
Kombine. Der Ertrag ist hoch — 
nach einigen hundert Metern ist 
der Bunker voll mit Korn. Auf 
der Tafel flammt ein Lämpchen 
auf — cs ist Zeit auszuladen. Der 
Kombineführer Leonid Tschu- 
watscha schaute nach dem Weg: 
Der Kraftwagen ist nochirtcht "zu 
sehen. Leonid hält aber nicht an. 
um auf den Kraftwagen zu war­
ten. Er schaltet die Schnecke ein 
und das Korn strömt in den Vor­

Zellnograd. i KasTAG). Das 
Kollektiv der Bau- und Monta­
ge \<t walt ung Nr. 2 des Trusts 
„Zellngldrostrol" beendete die 
Errichtung eines der Hauptob­
jekte des Filterstationkomplexes 
— den Behälter mit einem Fas­

Arbeitsrhythmus

Mao-Trupplern überfallen wor­
den.

Zu Ehren der Seeleute fand in 
Wladiwostok eine Kundgebung 
statt. Der Erste Sekretär des 
Regionspartelkomitces Primorje. 
W. J. Tschernyschow trat mit 
einer Begrüßungsansprache auf.

Eine 100 bis 150 Mann -starke 
Gruppe drang auf das Botschafts- 

. gclände. dann in den Raum des
Diensthabenden und die Konsu- 

. larabieHung ein. Sie zertrümmer­
ten dort Einrichtungen und ver­
nichteten Dokumente.

UNSER BILD: Der Hirt

M. Moor bei seiner Herde

Foto: J. Atawtn 

ratsbunker. der von einer abge- 
schrlebencn Kombine genommen 
und hinter dem Motor aufgestellt 
wurde. Als der Wagen beigefah­
ren kam. lud der Kombineführer 
in den Wagenkasten gleich das 
Korn aus zwei Bunkern.

Die Neuerung ermöglicht es. 
Stéhzeiten abzuschaffen. Im Vor-, 
Jahr drosch "der" Spitzenarbeiter' 
9 000 Zentner Korn. In diesem 
Jahr sollen' cs 12000 Zentner 
sein.

(KasTAG)

sungsvermögen von 20 000 Ku­
bikmeter Wazser für da$ Stau­
becken von WJatscheslawka. 
Erstmalig In der Republik wer­
den solche Behälter aus Stahlbe- 
tonkonstruktlonen montiert.

Der Kapitän der „Swlrsk" 
V. A. Korshow. berichtete auf der 
Kundgebung über die Provokatio­
nen der Mao-Truppler gegenüber 
den sowjetischen Seeleuten und 
würdigte die Tapferkeit und 
Standhaftigkeit der Besatzung.

Die Kundgebungstellnehmer 
nahmen eine Resolution an. In der 
gefordert wird, die Überfälle auf 
sowjetische Schiffe In Häfen der 
VRCh einzustellen. die Schuldi­
gen am Anhalten der „Swlrsk" 
zu bestrafen.

Im ersten und zweiten Stock­
werk der Botschaft sind die Fen­
sterscheiben zertrümmert. im Hof 
legte man ein Feuer an. Bäume 
wurden gebrochen. Die Rowdys 
entfernten sich dann aus dem 
Botschaftsgelände mit der Dro­
hung, "..morgen wiederzukom­
men**.

Schreiber

A DDIS-ABEBA. Die As- 
**■ semblee der Staats­

und Regierungschefs der Mit­
gliedsländer der ^Organisation 
für Afrikanische, Einheit be­
ginnt am II. September 1967 
in Kinshasa (Kongo). Eine 
Woche zuvor wird der Mini­
sterrat der QAE zusammentre­
ten.

Wie aus der Erklärung des 
Sekretariats der OAE hervor­
geht. umfaßt die Tagesordnung 
des Mlnlstecrats über 20 Punk­
te. Er wird administrative und 
organisatorische Fragen, Pro­
bleme der Wirtschaft, des 
Blldunßswesens. des Gesund­
heitswesens. der Wissenschaft 
und Technik sowie politische 
P r o,h lerne einschließlich 
der Entkolonialisierung erör­
tern.

T ONDON. Es häufen sich
1-1 immer neue Beweise 

dafür, daß die Amerikaner 
Südvietnam als ..Kriegslabor" 
benutzen, schreibt Paul John­
son. Redakteur der britischen 
Zeitschrift „New Statesman".

Gegenwärtig gebe es 6. Ar­
ten chemischen Kampfstoffe, 
die für den Einsatz in Südviet­
nam offiziell zugelassen sind 
und zwar Rachen- und Augen* 
reizgase. Da kämen 5 weitere 
chemische Kampfstoffe, be­
stimmt für den Einsatz in die­
sem Lande hinzu. Zu ihnen 
gehörte eine Abart von Gas 
Zyklon-B, das in Auschwitz, 
weitgehend verwendet wurde.

p RAZZAVILLE. In Kin-
D shasa wurde beschlos­

sen. das Vermögen, das bei den 
Bürgern Kongos (Brazzavil­
le) unter Tschombe beschlag­
nahmt worden war. freizuge­
ben.

Alle Bürger Kongos (Braz­
zaville). die in Kongo (Kin­
shasa) unter dem Regime 
Tschombes gelebt hatten, wa­
ren des Landes verwiesen wor­
den. Ihr Vermögen war einge­
zogen worden.

NEW YORK. Die Auswei­
tung des amerikani­

schen Vietnam-Krieges ver­
langt nicht nur weitere 
Soldaten, sondern auch zu­
sätzliche Technik. Zu der 
Küste Vietnams werden 
Kriegsschiffe aus dem 2. Welt­
krieg verlegt. Auf Befehl des 
Verteidigungsministers McNa- 
mara wird das Linienschiff 
„New Jersey *, das 10 Jahre 
lang vertäut lag. nun eiligst 
überholt, um in die Gewässer 
Vietnams entsandt zu werden.

TOKIO. In der Japani­
schen Hauptstadt hat 

am 19. August der VII. Kon­
greß der Internationalen Bio­
chemischen Union begonnen. 
Daran beteiligen sich rund 
4 500 Fachleute aus vielen 
Ländern der Welt.

Der Kongreß wird mehrere 
wichtige Probleme der Bioche­
mie einschließlich der Struk­
tur und des Mechanismus der 
biologischen ' Polymere und 
Ihrer Biosynthese und andere 
Fragen erörtern.

Minsker Banner 
weht über Ruhla

DIE GESCHICHTE EINER FLAGGE • EIN KAMPF­
AUFTRAG IN DER DUNKLEN NACHT DES FASCHIS­
MUS • FREUNDSCHAFT ZWISCHEN ZWEI BETRIEBEN 
UND IHR NUTZEN

Von Klaus WEISE, 
unserem Berliner Korrespondenten

•
Am 11. Jahrestag der Großen 

Sozialistischen Oktoberrevolution 
waren Arbeiter aus der kleinen 
thüringischen Stadl Ruhla, die 
damals in den zwanziger Jahren 
auch „Klein-Moskau" oder „die 
rote Ruhla" genannt wurde, in 
Minsk. Karl Förtsch -überbrachte 
dem Minsker Betrieb „Kommunar" 
eine Fahne des „Arbeiter-Kultur- und 
Sportkarlells'* von Ruhla. Wenige 

Tage zuvor hatte er die polnisch- 
sowjetische Grenze passiert. In 
Stolpce holten ihn die polnischen 
Grenzsoldaten aus dem Zug: Ins 
rote Rußland? Mit einer roten Fah­
ne?

Karl Förtsch ließ sich nicht ein­
schüchtern. „Ich fahre in das Hei­
matland aller Proletarier unseres 
Erdballs.“ Und er fuhr. Allerdings 
ohne Fahne. Sie wurde von den pol­
nischen Grenzsoldaten beschlag­
nahmt. Doch der energische Protest 
der sowjetischen Grenzbehörden 
sorgte dafür, daß die Fahne dann 
schließlich freigegeben' wurde.

Am 17. November, 1928 kehrte 
Karl Förtsch heim; Voller Eindrük- 
ke über den ersten Arbeiter- iind- 
Ilauern-Staal in der ('rescliichte der 
Menschheit, über die herzlichen Be­
gegnungen der Freundschaft niil den- 
sowjetischen Klassengennssen. lind 
mit einem Seidenbanner der „Kom- 
nnuiar" Arbeiter. Er übergab es 
seinen Klassengenossen in Ruhla, 
ßei ihren Demonstrationen gegen 
die Reaktion, bei ihrem 1. Mai- 
Feiern — immer wehte es der Ruh­
laer Arbeiterschaft voran.

Der Reaktion war die „Rur 
senfahnc", wie sie das Ebrenban* 
ner aus Minsk nannte, verhaßt. 
Als .die Faschisten im -Jahr 1933 
die Macht üliernaliulen, ging mit 
den Genossnn der Kommunistischen 
Partei das Banner aus Minsk in 
die Illegalität. Allein 17 Haussu­
chungen führte die Polizei beim Ge­
nossen Karl Pascher, der das Ban­
ner zuletzt in Verwahrung hatte, 
durch. Doch die Fahne fanden sie 
nicht. Ein anderer Genosse. Ed­
mund Rauch halle sie übernom­
men. Scliliejlicl) strenglen die Fa­
schisten einen Hochverratprozeß 

gegen Karl Pascher und dessen Ehe­

frau Justine beim Oberlandsm>richf 
Jena an. Doch die Genossen standen 
auch vor dem faschistischen Klas­
sengericht zu ihrer kommunisli- 
schen Idee. Sie blieben ihrer Sache 
treu. Kein Wort hörten die Richter 
über das Versteck des Minsker Ban­
ners. Als Karl Pascher 1935 wie­
der aus dem Kerker entlassen wur­
de, änderten die Faschisten ihre 
Taktik, um der Fahne habhaft zu 
werden. Sie machten die Zuweisung 
einer Arbeitsstelle davon abhängig, 
daß Karl Pascher das Versteck ver­
riet. Doch was <1 je Eiiltcrkiièe.hle. 

' der .(ieslapo nicht erreichten, <ver 
moehlon auch die ’SÜckschläfe. aut 
den Magen nicht. Den, Faschisten 
gelang es in Rnhbi-Jiiclit. naa,", Ar­
beitern in den zwölf Jahroft»'ihres 
Terrorregimes das Symbol der 
deutsch-sowjetischen Frenmlscnaft 
zu entreißen. Als dann die letzten 
Bastionen des HillfiCfisIcItipuiis 
unter den wuchtigen Schlägen der 
Sowjetarmee, der Befreierin unse­
res deutschen Volkes zerbrochen 
waren, wehte das «Minsker Seiden­
banner über dem Rathaus von Ruh­
la.

Zum 43. Jahrestag des siegrei­

chen Roten Oktober übergaben die 
Genossen Karl ‘Pascher, Karl 
Förtsch, Willi Schrein. Eduard 
Rauch und Lisbeth Altmann in 
Minsk ein Ruhlaer rotes Banner, 
Zeugnis unserer Feiindschaft. die 
zur Herzenssache des Volkes in der 
Deutschen Demokratischen Repu­
blik geworden ist.

In Ruhla sind die Kampftraditio­
nen der deutsch-sowjetischen 
Freundschaft lief verwurzelt. Ruh­
las bedeutendster Betrieb, die Uhren- 
Fabrik, die kurz vor dem VII. Par- 

;tt>ifu. der Sozialistischen Einheits­
partei Deutschlands als erstes Uh-, 
renWork der 'Welt zur vullaütoma- 

. jiscljeii ; Fertigung überging, $at 
'-besonders mit Moskau enge Fretipd^ 
scliaftsbeziehiiiigen. Die Fortschritt 
iß der . Uhrenfabrik Ruhla sinJ 
nicht zuletzt auf die enge Zusam­
menarbeit mit . der 2. Moskauer 
Uhrenfabrik zuriickznfüliren. Jeder 
Arbeiter in Ruhla kennt den Di­
rektor des Moskauer Werkes, Ge­
nossen Wolkow. Ebenso gehen d-e 
Ruhlaer Ingenieure und Werklei­
ter Wedler in Moskaus Uhrenfa­
brik aus und ein. ..Wir haben kei­
ne Geheimnisse voreinander. Na­

türlich waren die Moskauer Uhren­
werker meist die Gebenden", be­
tont Werkleiter Wedler.

Im Sommer 1965 hat die Werk­
leitung Ruhla eine Maschine der 
Interflug geschartort und 40 Neue­
rer des Ruhlaer Werkes zu einem 
Studienaufenthalt nach Moskau 
geschickt. Es soll nicht verschwie­
gen werden, daß es wegen dieser 
Reise zwischen dem Hauptbuchhal­
ter und dem Werkleiter eine Aus­
einandersetzung gab. Immerhin ko­
stet ja ein mehrtägiger Aufent­
halt in Moskau und ein Flug hin 

.und zurück eine Kleinigkeit. Werk­
leiter Wedler wandte sich vor dem 
Abflug an die 40 Neuerer: „Diese 
Reise kostet' 40 000 Mark. Ich er­
warte von Euch, daß Ihr einen 

.Nutzen von 250 000 Mark mit- 
bringt**.

Sie brachten mehr mit. Neue Ide­
en. Und viel Elan. Die 40 000 Mark 
haben sich vervielfacht. Unser 
Bündnis mit der Sowjetunion, ein 
Bündnis mit der Zukunft, bringt iin 
großen. wie im kleinen Nutzen für 
beide Seiten. Unsere Freundschaft, 
im Kampf geschmiedet, ist felsen­
fest.

U ANOI. Wie die vtetname-
** slsche Nachrichten­

agentur mdldet. hat dto Zahl 
über dem Territorium der De­
mokratischen Republik Viet­
nam vernichteten amerikani­
schen Flugzeuge 2189 er­
reicht.

M EW YORK. Das Komi-
* ’ tee zur Vorbereitung ei­

ner Konferenz der nichtnuklea­
ren Länder, das hier zusam­
mengetreten Ist, hat sich im 
Prinzip bereit erklärt. Kern- 
mächtc ohne Stimmrecht zu der 
Konferenz einzuladen. Die Be­
schlußfassung in dieser Frage 
wurde Jedoch aufgeschoben.

MOSKAU. Hier Ist der 5.
Kongreß de« Weltver­

bandes der Gehörlosen beendet 
worden, an dem Delegierte aus 
34 lAndern und Vertreter der 
internationalen Organisationen 
lellnahmcn. die sich mit den 
Problemen der Taubstummen 
befassen.
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Mit diesem jüngsten Meisterwerk des namhaften 
DDR-Schriftstellers eröffnen wir unsere Serie „Deutsche 
Erzähler der Gegenwart“, die unseren Lesern einen kleinen 
Einblick in die moderne deutschsprachige Auslandslitera­
tur vermitteln soll.

Bettfedern oder seinetwegen? Èr

ZWEI eingemauerte Schweine 
fordern. daß der alte Adam 

anf einem Morgen Sandland hin- 
term Hause Kartoffeln steckt, sic 
pflegt und erntet. Die Kartoffeln 
wandern durch die Schweine, wer­
den zu Dreck, und er bringt den 
Mist aufs Feld, um neue Kartoffeln
drauf zu stecken.

Er füttert die Hühner, hütet die 
Gänse, sägt und spaltet Feuerholz, 
schleppt zehn bis zwanzig Eimer 
Wasser täglich von der Pumpe 
hundert Meter hinter dem Hause, 
verwandelt sie zu Spülicht und 
schafft sic wieder hinaus. Mit einem 
Spaten belüftet er die Erdschwarte 
des Hausgartens, pflanzt und 
bciâtet Gemüse, erzieht mit einer 
Schere das Fruchtholz der Obst- 
bätime, schützt Ihre Blüten mit 
Rauch vor den Frühlingsfrösten, 
achtet auf die wilden Wege des 
Enkels, hilft den Nachbarn, redet 
nicht viel, denkt lieber und ar­
beitet* folglich mehr, als zu sehn 
ist. der alte Adam.

In Bettfedern gehüllte Braten 
auf bla Broten Beinen — das sind

chen bei der Frau des Gutsbesit­
zers. die Bücher in der Schule 
schon sauber, ist Buchhalterin auf 
dem Volksgut: der Schwiegersohn 
Traktorist, auch auf dem Volksgut.

Die Zeit vergeht. Der Mensch 
mißt sie an seinem Leben. Der 
Traum vom Licht wird Wirklich­
keit.

Es kommen' fünf Männer, und 
die stellen ihre klapprigen Fahr­
räder an die großen Kiefern. Fahr­
räder. Stahlgestelle. Beine aus 
Blech, die den Menschen zum 
Schnelläufer machen, sind rar ge­
worden. Es gibt keine Bereifung 
aus elastisch gemachten Baum­
harz mehr für sie. Die Menschen 
ringsum sind durch den Krieg wie­
der auf ihre Füße verwiesen wor­
den. Beinfutterale. Schuhe, sind 
knapp, weil die Rinder knapp wur­
den. Erwachsene Leute haben mit 
Feuer gespielt und nicht nur Häu­
ser und Ställe des Nachbarn ange­
zündet. Das Feuer hat seine Ge.

KRAFTSTROfl
Buch über den Dieseltraktor. Der 
alte Adam prüft mit der Taschen­
uhr vor dem Elektrozähler, ob eine. 
Kilowattstunde sechzig Minuten 
hat. Sie sind vor lauter Licht ein 
bißchen wie dummsig. die Leute 
auf dem Vorwerk.

Eine rätselhafte Kraft strömt ins
Haus, doch bevor man sie nicht am 
Schalter in die Glühbirne drückt, 
ist ihre Wirkung nicht zu sehn. 
Was macht sic. wenn sic verborgen 
in den Drähten hockt? Die Vor.
werkskinder wollen sie aufspüren. 
Sie zichn mit einer nassen Bohnen­
stange zum Friedhofshfigel: der 
Schädlich-Enkel stippt an den 
Draht

„Wie ist es?”
„Wie Musik."
Der Adam-Enke! probiert'», doch 

er hört keinen Ton. Er hat 
ein schweres Gehör und muß beide

sandte duftendes Gas aus,

qCHADLICH rannte freiwillig
“ in den Krieg und stolzierte 

im ersten Urlaub durch das Vor­
werk, einen silbernen Tressenwin­
kel in der feldgrauen Einsamkeit 
seines Rockes. „Könn Sie nichl grü­
ßen. Mensch?“ brüllte er den hin­
kenden Adam an.

Schädlich besuchte den Ober­
förster. und der Hühnerhund biß 
ihn in den Hintcrschenkcl. Die
Wunde zwickte aber Schädlich 
winkte heldisch ab. Der Hühner­
hund war ein Vorgesetztenhund.

Die Front, war noch fern, und 
Schädlich • war lange unterwegs. 
Die Tollwut flimmerte durch seine 
Blutkanäle und kam auf. als ihm 
auf einem Bahnhof ein Poslsack 
vor die Füße fiel. Er verbiß sich

trm Martini nicht fort?

ner. der Mensch!
Er veranlaßte die Hühner, ihre 

Lebensbahn vom Küken zum Sup­
penhuhn mit Eiern zu pflastern, 
verpflichtete sic. die Eier in Kisten 
und Körbe zu legen, stiehlt sie 

iihnen unkrm Hinterteil weg und 
■erreichte sogar, daß sie sich nicht 
wundern, wenn immer nur ein Ei 
im Nest liegt Ein Auskenner. die­
ser Mcnschl

Ans dem Unkraut Hederich 
züchtete er Rettiche und Radies­
chen. Kohlrüben und Kohlrabi. 
Rot- und Weißkohl, der Mensch 
der Menschl Er ist stolz auf ihn. 
der alle Adam.

Drähte stippen, sagen sie ihm, 
und er tut es. Es gibt Funken, grü­
ne und gelbe Funken, und der En­
kel behauptet später, es habe auch 
rote gegeben. Die Stange fliegt ins 
Gras, und der Adam-Enkel liegt 
mit verbrannten Armen daneben. 
Die Kinder laufen davon: der Alte 
eilt herbei und bringt den Schreck­
starren Jungen mit Pfuhls Einspän­
ner "ins Kreiskrankenhaus.

wütend in den Sack, wurde arre­
tiert und biß auf einer Frontleitstel­
le außerdem einen Obersten und 
einen Amtsleiter. Keine Rettung 
mehr! In einer schwarzen Holzuni­
form. die nur notdürftig auf seine 
Figur zugetisclilcrt war. kehrte er 
aufs Vorwerk zurück und wurde 
auf dem tannenumsäumten Fried­
hof begraben. Das war, als man 
den elektrischen Strom noch in
Weckgläsern aufs Vorwerk trug.

'{gezüchtete Edelobst anbieten, wie 
’ *wir's von den Paradiesbildern der 
, alter» Italiener kennen. Der'Wald 
. ist ans untertan, und wir, seine 
। '^Beherrscher, pflanzen ihm die 
.'.Bäume, vergiften ihm die Maikä- 

, X fcrwvcrtilgen ihm die Seggen, stut- 
Jzm ihm die Geilkiefem und lieb­
sten ihn.

V ’NE große Kiefer fiel 'beim 
“Holzen im Drehwind schlecht 

streifte einen Nachbarbaum und 
brach dort einen dicken Ast ab. 

i Der Ast fiel herab und zerschmet- 
\terte ein Knie, cs war das rechte 
Vnie des alten Adam. Um das 
Barbiergeld zu sparen, ließ er sich 
im Krankenhaus den .Vollbart 
wachsen.

Er liebt den Wald. Aber so sagt 
man das auf dein Vorwerk nicht: 

.man wirft dort nicht mit hohen 
sBegriffen umher wie mit madigen 
XPflaiimen. Also, der alte Adam 
kriecht gern im Wald umher. Er 
geht in die Pilze. Pilze sind keine 

' Pflanzen, keine Eier, aber auch 
' keine Tiere. Eine Sorte, die 

Grünlinge, wächst in den Wagen­
geleisen der Waldwege, dort, wo 

1 sich nicht einmal die Laus unter 
' den Pflanzen, die Quecke, hintraut. 
' Grünlingsgehäuse sind wie mit 
! Lineal und Zirkel konstruiert, aus 
! Mahlsand. Unter ihren Hüten ferti- 
: gen sie ein namenloses Grün an. 
' lassen sich sauer kochen und 

schmecken gut, weiß der alte 
Adam.

Auf dem Weg laden Langholz- 
• Kutscher Baumstämme ab. ..Licht 
i' wird's geben“, sagt der Schwie- 
>' gersohn. sagt es gelassen wie 
I jener Alte in der Bibel: „Es werde 
I, Licht!“ ist der Mensch ein Gott? 
I Es ist zu oft übers Licht geredet 
I worden. Zwei Regierungen ver­

sprachen den Leuten vom Vorwerk 
Licht, und die neue Regierung ist 
erst zwei Jahre alt, der alte Adam 
glaubt nicht ans Licht

WENN sich Menschenerfindun­
gen gegen den Menschen rich­

ten, weil er sie falsch handhabte, ver­
flucht er sie. Der Urmensch Uran 
verfluchte das clngcfangcne Feuer, 
als er sich dran die Hände ver­
brannte. Der alte Adam flucht nicht; 
er denkt an seine Halbwüchsigen­
zeit:

Es war Herbst. • schon kühl, sie 
hüteten die Großbauernrinder, zün­
delten ein Hirtenfeuer und wärmten 
sich. Sie erprobten, wer's von Ihnen 
am längsten überm Feuer aushal­
te. Er war der Kleinste, wollte sich 
beweisen und hockte über der 
Flamme, bis seine Hosen Feuer

Der alte Adam hört wissenschaft­
liche Vorträge und ist enttäuscht, 
wenn er nicht erfährt, was der 
elektrische Strom ist. Dann sucht
er in der Zeitung, Spalte WISSEN­
SCHAFT UND TECHNIK. Die
Tochter wird unruhig. Sucht der
Vater nach Ffeiratsinseraten? Er
wirft die Zeitung unzufrieden weg 
und schimpft auf die Redakteure, 
die Unbekanntes als bekannt vor­
aussetzen und Bekanntes erklären.

ER WOHNT im Haushalt 
der Tochter. Eine Kiste, in

aufhaltcn könnten, das ist 
Stübchen. Zieht man den

Schrank.

Kubikmeter Großvaterluit.

Kinder;

den Blattcckcn vom nassen 
blättern.

lichtkopie über dem Bett
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fingen. Er rannte, und der Luftzug 
brachte den Hosenbrand in Fahrt. 
Dann lag er im Gras, und die an­
deren löschten sein Flinterfeuer mit

trizität ist.

Wenn eine neue Kraft erst da ist. 
gibt's Zeitspannen, in denen sie 
nur Quant für Quant in die Umwelt 
wirkt. Das sind die langweiligen 
Stellen unserer Geschichten. Wir 
überspringen sie und fahren- bei 
den sichtbaren Veränderungen fort.

DER ALTE Adam sitzt auf dem 
Friedhof, sitzt dort auf ei­

nem Grab und ist sich selber nicht 
gut. Immer noch Löcher im Fried­
hofszaun. Es muß scheußlich sein, 
wehrlos unter der Erde zu Hegen 
und sich mit Gänsedreck besliften 
zu lassen! Er geht mit dem Spaten 
auf die Gänse los. er könnte sie 
erschlagen. Die Gänse stellen sich 
draußen auf. lugen in den Fried­

gen Menschen ab. dem alten Adam.
Aber die großen Kümmernisse kei­

men unerkannt; man erkennt den 
Stein nicht, an dem man sich in 
der Zukunft das Bein brechen 
wird.*

Die Wassereimer wurden zu den 
Petroleumlampen auf den Hausbo­
den gebracht, und ihre von Horn­
haut polierten Griffe sehnten sich 
dort im Dunkel nach den Händen 
des alten Adam. Wer kann es wis­
sen?

NACHBAR Pfuhl, der Bodenre­
formbauer. kaufte einen Mo­

tor für seine Dreschmaschine, und 
fortan wurde der Alto nicht mehr 
zum Treiben der Göpelpfcrde ge­
holt, aber immerhin durfte er nach 
dem Dreschen noch die Saatreini­
gungsmaschine drehn. Dann wurde 
die Genossenschaft der Bauern ge­
gründet; Pfuhls Dreschmaschine 
und der Dreher der Saatrcinigungs- 
orgel wurden überflüssig. Für den 
Dresdimascliinenmolor fand man 
Verwendung, für den. alten Adam 
nicht. Der Motor wurde mil einer 
Kreissäge gekoppelt, und mit der 
Motorsäge zerkleinerte man das 
Winterholz für alle Einwohner des 
Vorwerks in wenigen Stunden. 
Aus war's mit dem Holzsägen im 
Frühling bei Grete Blume!

Aber noch waren der Hausgar­
ten. die Schweine und das Feder­
vieh da. Schweigsam nahm er den 
Kampf mit der überflüssigen Zeit 
auf. Der Enkel lernte Elektriker in 
der Stadt. „Weißt du jetzt, was der 
Eicktrostrom ist?" fragte der alte 
Adam. Der Enkel wußte es nicht.

Ein neues Weltwunder in der 
Kate: Ein Apparat von der Größe 
einer Hühnerversandkiste, eine Sei­
tenwand aus Glas. Der elektrische 
Strom lockte lebende und sprechen­
de Bilder aus aller Welt auf die 
Glaswand. ..Großvater soll noch 
was vom Leben haben“, sagten die 
jungen Leute.

Sie wuschen sich nur notdürftig, 
wenn sie von der Arbeit kamen, 
schlangen das Abendbrot hinunter 
und saßen wie eine Wand vor dem 
Spiellisten. Er mußte mit dein zu­
frieden sein, was er von hinten er­
spähte: Reitende Mongolen ein 
dicker Berliner ohne Humor spiel­
te Komiker, Ernteschlachten und 
Hochwasser, Bagger, so groß wie 
Kirchen, die von einem Menschen 
bedient wurden, Oberliga und Ei-

ein Kichern

Hauptdorf hemdärmelig in Grete

einander elektrisch gekochte Pell­

duft drückte seine Schultern

“ stein, jenem praktischen Lel-

gottlob kein Schwimmer, man geht 
ohne Umschweife unter. Vielleicht 
bekommt das Herz einen Schlag 
vom kalten Wasser, bevor man den 
grünen Algenschlamm schlucken 
muß. Man stampf» bis hinter das 
Röhricht, sinkt bis an den Hals 
und tiefer. Der laubenblaue Him­
mel wird mit blaßgriiner Dämme­
rung vertauscht: ein Aal rankt sich 
an einem hoch, benutzt den Was­
serstrudel, um in den schlucken­
den Mund zu schlüpfen...

Aber soweit ist's noch nicht Er 
hat die Bücher mit den braunen 
Blattecken aus dem Kommoden­
schub gelesen, er kennt Geschich­
ten. Er will den jungen Leuten sei­
nen Tod ankündigen, will den 
kleinen Pumpenmotor im Keller 
zerschlagen gehn. Er wird dem 
Drachen Elektrizität damit nicht 
einen einzigen Kopf abschlagen, 
aber dieses kleine Rätsel sollen 
die jungen Leute von ihm haben. 
Er geht zum Weg hinunter, tritt 
an die Wiese und steht vor einem 
Wunder: Die Genossenschaftswei­
de ist bis an den Hochwald von ei­
ner niedrigen Elektroleitung um­
spannt. Eiserne Pfähle, Isolatoren 
und Drähte — eine Stromleitern; 
im kleinen. Ein moderner Tod. man 
hatte nur nötig, den Hängestrick 
zu berühren. Er packt den oberen 
Draht mit der bloßen Hand, erhält 
eitlen elektrischen Schlag, doch 
der ersetzt den Tod im See nicht

gedichtete Inschrift: 
Das Uhrgetack,

Nähn Zeit Stille. Nacht 
und Tag;

alles.Baumflechte. Sie fällt.

horchen muß. in den krümeligen 
Humus und versickert.

Genossenschaftsmilchfabrik klopfte

brachte er sic auf den Fußsteig vor

¥ N seinen Wortschatz nisten 
1sich ISOLATOREN ein. Er 

spricht das Wort beim Abendbrot 
unüberhörbar aus. Die Familie 
staunt. Man könnte die Isolatoren 
Masthände nennen, mit denen sich 
die kahlen Kiefern den Draht zu- 
reichen. aber jede neue Erfindung 
schwemmt neue Namen und Begrif­
fe in die Wortvorratskiste der Welt, 
und wer sich ihrer nicht bedient, 
wirkt lächerlich. Kann man die 
Elektrizität mit alten Worten anre­
den und Lichtbringerkraft nchnen?

Er beginnt sich mächtig für die 
Elektrizitätsleitung zu interessie­
ren. Als man das Hauptdorf mit 
einer Leitung versah, tat er's nicht, 
weil die schweren Bauern dort so 
genug prahlten mit dem, was sie 
besaßen. Sollte man sich unter ein 
Großbaueriifenster stellen und das 
helle Licht bewundern? Jetzt wür­
den die Hauptdörfler die Vorwerker 
nicht mehr FUNZELHOCKER nen­
nen können. Er bekam mächtig et­
was übrig für die neue Regierung, 
der alle Adam.

nur Witwe, auch Brigadierin bei 
den Watdfrauen. sogar Aktivistin, 
und auch an diese Neuwörter hat 
der alte Adam sieh gewöhnt, aber 
er kann sich nicht auf die Früh­
lingsreize seiner Sägepartnerin ein­
lassen. Er will ihr gern behilflich 
sein, doch Weiterungen würde sei­
ne Tochter nicht dulden. Sie ist mo­
ralisch und wacht, daß er ihrer 
Mutter die Treue hält, und wer 
wird, wenn der Großvater sich ver­
ändert. bei ihr die Hausmädchen­
arbeiten verrichten?

verlernt wie eine Koppel Jagdhun-

geweide. Weißblechröhren rieseln 
von den Wänden, kräuseln sich in 
den Stubenecken und enden an den 
Raumdecken. Umsponnene Drähte 
hängen wie aufgelöste Schuhbänder 
aus den Blechröhren und lauern auf

Er drückt mit seinem borkigen 
Daumen auf den Schalterknopf, und 
die Glühbirne leuchtet auf. Etwas 
Mächtiges ist geschehen: Das Vor­
werk ist durch zwei Nervenstränge 
mit der großen Welt verbunden, und 
der alte Adam glaubt an das 
Licht.

Die Jun-

die dunkelgelbe 
Petroletimlichts. Traulichkeit ist un-

Mn zu Pferde. Artille­
rie 1905 Rathenow. ..Auf, auf. Ra­

Bandrücken. Die 
man muß die Stube frisch weißen.

Die Tochter, früher Stubenmäd-

EINES Abends sagt der En­
kel: ..Grete Blume kocht 

Kartoffeln elektrisch.“ Das fährt in 
den alten Adam wie in einen Astro­
nauten etwas Neues vom Mond.

Grete Blume zeigt ihm ihren 
Elektrokocher; glühende Drähte wie 
dünne Matratzenfedern; er sieht 
das Rädchen im Zählerkasten so 
schnell kreisen, als brennten drei 
oder mehr Lumpen. „Wirst du aber 
mächtig in die Groschen greifen 
müssen“, sagt er,

Grete Blume schmollt: „Das wäre 
nicht nötig, wenn sie jemand im 
Hause hält, der ihr den Küchen­
herd einheizt, bevor sic von der Ar­
beit kommt. Der Forscher ist mit 
dem Elektrostrom beschäftigt: 
Der wird also zu einem flammento­
sen Feuer wenn man ihn durch 
Spiraldrähte treibt, und ersetzt so­
gar dep Mann im Hause. Später 
wird er diesen Gedanken nicht 
mehr belustigend finden.

Die Elektrizität brachte ein 
weiteres Wunder auls Vorwerk: 
Nachrichten, Theaterstücke, Vorträ­
ge und Wettervoraussagen. Man 
saugte sie mit einem Apparat und 
ausgespannteii Drähten aus der 
Luft in die Stuben. Jede Familie 
für sich und nach Bedarf.

Bis in den Krieg besaß nur einer 
auf dem Vorwerk ein Rundfunkge­
rät. Die Elektrizität, um es zu be­
treiben, holte er sich in einem vier­
eckigen. Weckglas vom Fahrradflik- 
ker im Nachbardorf. Adolf Schäd­
lich stand auf dem freien Platz vor 
der großen Forstscheune, formte 
die Hände zum Schalltrichter und 
briillle: „Gemelnachaflsempfang!
Der Führer sprtviitl"

Eines Tages stritten sie '»Ich 
beim Frühstück fm Wald. „Einen 
Leitbock braucht nur das Herden­
vieh; die Menschen haben Verstand 
und können miteinander verabre­
den, wohin sie gehn wollen", sagte 
der alte Adam.

Dieses Frühstücksgesprfich ziemte 
sich nicht für einen Hausmeister. 
Den Posten besetzte Adolf Schäd­
lich. Dann geschah dus Unglück 
im Wald, und Schädlich verkünde- 
te. die Vorsehung habe den alten 
Adam gefällt.

Zeichnung: NDL

Lieder. Daraus entstand

Sie hielten einander umschlungen.

silbige Laute 
lieh auf ihre .

nicht verstand.
Die Verkäuferin, das Kind, (öli­

gen zum See hinunter. Mit den rat­
ternden Musikschachteln an ihren 
Handgelenken lauschten sie Ge-

hof, bis er sich wieder gesetzt hat. 
Er hat auf dem Grab von Adolf 
Schädlich gesessen. Ein kleines 
Entsetzen durchrieselt ihn, doch er 
verdrückt es.

Er setzt sich aufs Grab seiner 
Frau. Es rauscht in den Blautan­
nen. Dieser Nachsommerwind, 
wenn er keine Widerstände fände, 
wäre er nicht zu spürenl Ähnlich 
beim elektrischen Strom. Er weiß 
noch Immer nicht, was dieser 
Strom ist, doch seine Wirkungen 
hat er an sich selber erfahren...

Fünf lindere Elektriker kamen, 
hatten Motoren an ihren Fahrrä­
dern und waren schnell wie galop­
pierende Pferde. Sonst ging alles 
wie damals: Jeder Mast zwei Isola­
toren, zwei weitere Drähte, und die 
Häuser erhielten einen zweiten An­
schluß. „Endlich Kraltstroml“ sag­
te der Schwiegersohn und kaufte 
einen Pumpenmotor. Das Haus er­
hielt ein Gekröse eiserner Einge­
weide von unten her. und das Was­
ser kam unter menschliche Bevor­
mundung. mußte In dünnen Röhren 
die Wände hiiiaufkrleclien. Druck­
kessel. Spülstein und Wasserhähne 
— das erste Wasser, das In der 
Küche gezapft wurde, nötigte ihm 
noch ein Loblied auf den tisti-

senhüttcnarbeiter, die vom Staats- 
rat mit Medaillen ausgezeichnet 
wurden, Well-Tänzen, Wettreiten— 
jeder im Lande hatte seine Stelle, 
seine befriedigende Arbeit, nur er 
nicht, der alle Adam.

Die jungen Leute wurden vor­
nehm und schafften die Schweine 
ab. Tochter und Schwiegersohn 
hatten Pökelfleisch und hartgeräu­
cherte Wurst satt. Das Kartoffel­
land brauchte nicht mehr bestellt 
zu werden.

Die Jungen Leute gingen auf die 
Hühner los. Er konnte aus seinem 
Ställchen keine Wintereier von 
ihnen liefern. Wintereier wurden 
den Hfihr.crn in temperierten und 
elektrisch beleuchteten Ställen auf 
den Geimsseiischnflsfiirmen ent-

kleine Steine

FREUNDSCHAFT

Teebretter,

ER Adam-Enke

garettenschachtelgröße arbeit 
seinem Handgelenk. Musik

stifte. Posaunen und Stopftrompe-

Elektriker brachte eine

der Geburt des Kindes noch haus-

mit Widerwillen

deutete

zu stoßen.

Röckchen 
füllte Knospe

auf dem Sofa ein. schlief überm 
Kartoffelscliälcn und am liebsten

Schwangerscha 
Weise: Für die

Höhle auf.

DIE NEUGIER, jene listige 
Lebensverlängerin, erwacht 

in ihm. Die Elektrizität liegt ihm 
zu Füßen.

Ein Kästchen auf rotem Eisen­
pfahl. Es knackt und tackt darin, 
als ob sich ein Specht ins Freie 
hacken wollte. Pfahl und Kästchen 
unter einem Baum in der Wiese. 
Er entdeckt einen Schalter am 
Kästchen, drückt drauf, und das 
Tacken verstummL Die Leitung ist 
stromfrei.

Es macht ihm Spaß, sich mit 
dem Elektrostrom zu unterhalten. 
Er schallet ihn ein, er schaltet ihn 
aus. setzl ihn mil einem Finger­
druck als Wächter ein und wieder 
ab.

Jeden Tag ist er am Weidezaun, 
aber eines Morgens liegen die 
Drähte zerrissen auf der Erde. 
Wildschweine sind nachts hin­
durchgegangen. Die Rinder sind 
ausgebrochen und stehn auf dem 
Wege oder grasen im Wald. Er 
kann sie nicht zurücktreiben mil 
seinem lahmen Bein. Er humpelt 
ins Dorf und meldet den Vorfall.

Der Genossenschaftsvorsitzende 
kneift die Augen zu. Ein Einfall 
rauscht von irgendwoher heran: 
Kann der alte Adam den Posten 
eines Weidewärters übernehmen, 
die Kälber- und Jungviehweide 
überwachen? Eine dicke Bezahlung 
ist nicht zu erwarten, aber Adam 
kann sich nützlich machen. „Acht 
Tage Bedenkzeit!"

Der alte Adam braucht keine 
Bedenkzeit. Der alle Adam 
braucht RAUM im Hauptdorf.

Ein Traktor fährt vor die Adam- 
Kate. Zwei Traktoristen räumen 
eine Stube aus. bringen sie auf 
neunzig Kubikmeter Luftraum.

„Was soll das?“ Die jungen Leute 
gehn auf den Großvater los.

..Ihr kriegt noch zu wissen, wie 
es ist“, sagt der alte Adam.

Auf dem Sofa schläft mit vor- 
gcrecktem Bauch die blasse Bea. 
Ein Saxophon und ein Schlagzeug 
arbeiten an ihrem Handgelenk. Er 
klettert auf den Zweitsitz des Trak­
tors. Die jungen Leute winken — 
der Nachbarn wegen. — Es gibt 
kein Gesetz, das vorschreibt: Du 
sollst in der Stube sterben. In der 
du geboren wurdest!

KALBER-, Jungvieh- und 
Milchrinderweide er muß 

sie alle belaufen. Wenn Rehe oder 
Wildschweine die Drähte auf ih­
ren Nachtgängen zerreißen, muß 
er sie flicken. Die Isolatoren müs­
sen heil und die Akkumulatoren 
gefüllt sein. Ein anfälliger Gesell, 
der elektrische Hirt, er stolpert 
über Grashalme und hat einen 
ständigen Pfleger nötig.

Die Welt braucht ihn wieder, 
den alten Adam. Aber was der 
Elektrostrom ist. weiß er Immer 
noch nicht. Er hält den Enkel an. 
der auf dem Motorrad mit der hal­
ben Geschwindigkeit einer Flinten­
kugel zur Arbeit flitzt. Keine Mu­
sikschachtel mehr am Handgelenk 
des Jungen. Die Musik des neuen 
Menschenkindes in der Kate ha» 
sie verdrängt. Jede Jugend hat ih­
ren Überschwang. Die Alten fürch­
ten. er könne verderben, was sie 
mit ihrem Planeten planten, aber 
der Planet ist rund und bewegt 
sich.

..Frag endlich deine Ingenieure, 
wâs der Elektrostrom ist!“ sagt der 
Alle.

Der Enkel wagt nicht mehr den 
Großvater zu belächeln. Es ist ge­
nug Schande geschehn. Er sieht 
in der Werksbibliothek im Balkon 
nach und lernt die Antwort aus­
wendig: „Elektrizität ist die Ge­
samtheit der Erscheinungen, die 
auf elektrischen Ladungen und den 
von ihnen ausgehenden Feldern be-

„Die Kuh frißt Gras und gibt 
Milch, und daher kommt sie. Ist 
das eine Antwort?“ fragt der al­
te Adam. Er ist unzufrieden mit 
den Ingenieuren. Er muß den Elek­
trostrom selber weiterbelauern. 
Der ist nichts Fremdes: verwandel­
te Kohle, verwandelte Fließkraft 
des Wassers, verwandeltes Uranerz 
aus den Bergen der Erde.

Er ist nicht fremder als der 
Wind, den die Segelschiffer mor­
gens dankbar begrüßen.

Das gibt ihm mächtig zu den­
ken. das macht ihn glücklich. Aber 
so sagt man das auf dem Dorfe 
nicht: man wirft dort nicht mit 
hohen Begriffen umher wie mit 
madigen Pflaumen. Der alte Adam 
ist mächtig am Leben.
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Raum

fahrer

und

Künstler

Alexej Leonow Ist der erste 
Mensch, weicher Im Kosmos frei 
schwebte. Er schwärmt? für die 
Malerei seit seiner Kindheit und 
wollte einst sogar Bcrufskünstlcr 
.werden. Doch die zweite Leiden, 
schäft — die Liebe zur Luftfahrt 
— überwog.

Auch In der Fliegerschule und 
sodann in den Luflstrcttkrßften 
trqnnle sich Alexej Leonow nicht 
von Bleistift. Pinsel -und Farben. 
Auch In der Raumfahrergruppe 
malte er weiter.

Die Liebe zur „kosmischen” 
Malerei führte Ixjonow mit dem 
Künstler Andrej Sokolow. der 
sich vor allem auf Zukunftsbilder 
spezialisiert. zusammen. Ge­
meinsam und einzeln schufen sie 
zahlreiche Bilder, von denen vie­
le von großem Interesse sind.

Die ersten Impressionen vom

frelen Kosmos brachte Leonow 
unmittelbar nach der Rückkehr 
aus dem historischen Flug im 
Jahre 1065 aufs Papier. Darun­
ter Ist auch eine Zeichnung, wel­
che den Lichthof der Erde — den 
dreifarbigen leuchtenden Gürtel— 
zeigt, der unseren Planeten 
gleichsam von der Dunkelheit des 
Alls nbschlrmt. Später hat er 
andere Kosmoslandschaften- wie­
dergegeben.

Gemeinsam mit Andrej Soko- 
low schuf Alexej Leonow Bilder 
und Zeichnungen, die dem Flug 
des Menschen zu änderen Plane­
ten gewidmet sind. Diese Werke 
sind vom wissenschaftlichen Op­
timismus der — nun hoffentlich 
nicht mehr fernen — Zelten 
durchdrungen, da die Raumfah­
rer die Oberfläche der vorerst 
noch geheimnisvollen Himme's-

körper betreten und sie Im Inter­
esse der ganzen Menschheit er­
schließen werden. Phantasieland- 
schäften und vom Jetzigen tech­
nischen Standpunkt ungewöhnli­
che Raumschiffe und Methan!;- 
men sind Sujets dieser Werke, 
die auf mehreren Ausstellungen 
großem Erfolg hatten.

Farbrcproduktlon der besten 
Bilder von Alexej Leonow und 
Andrej Sokolow waren vor 
kurzem im Moskauer Verlag ..So­
wetsk I chudoshnlk*' als Postkar­
ten der Reihe ..Mensch Im Kos­
mos" hcrausgcbracht worden.

-UNSERE BILDER: 1. „Mond-1 
kosmodrom". ein Bild von Ale­
xej Leonow und Andrej Soko­
low.

2. Alexej 
Mond".

Leonow. „Zum 
(APN)

*
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in China
In China dauern die Unruhen 

und „blutigen Zusammenstöße" 
zwischen Anhängern und ~ 
nern Mao Tse-tungs fort, 
beharrlichen Forderungen 
offiziellen Presse Chinas. 
Kampf unter Anwendung 
Gewalt einzustellen", bleiben er­
folglos. Die Zeitung „Peifsching 
Schibao” fiel am 13. August im 
Leitartikel wütend über J!“ 
Gegner Mao Tse-tungs 
sie warf gerade ihnen vor, 
ganlsiert und planmäßig den ge- 
waltsamen Kampf zu provozie­
ren".

In Wandaufschriften werden 
nun der Aufwiegelung zur „Ge­
waltanwendung” der Leiter der 
politischen Hauptverwaltung der 
Armee, Hsiao Hua. sein Stell­
vertreter Hsiul Ll-tschlng. der 
Stellvertreter des Generalstab­
chefs Peng Schao Huel und eine 
Reihe anderer politischer Leiter 
der Armee und Heerführer be­
zichtigt. ' Die Mao-Truppler aus 
der Politischen Hauptverwaltung 
der Volksbefreiungsarmee, dem 
Generalstab, den Stäben der 
Marine’* und Luftstreitkräfte 
verlangen, „Hsiao Hua, die 
wichtigste Person unter den

Ge:

der 
»den

Fr£fc
r S

Politischen 
zu stürzen", 
„schwarzen

Machthabern In der 
Hauptverwaltung.
Man nennt ihn den __________
Verwalter de% Ladens", den 
angeblich Liu Schao-tschl. Vor­
sitzender der Volksrepublik Chi­
na. und Tcng Hsiao-ping. Gene­
ralsekretär des ZK der KPCh. In 
der Politischen Hauptverwaltung 
eingerichtet hätten. Die Mao- 
Truppler verlangen Hsiao Hua 
aus dem Komitee für Durchfüh­
rung der „Kulturrevolution" in 
der Armee zu „verjagen”, die 
Politische Hauptverwaltung von 
Ihm zu „säubern".

Einstellung des „gewaltsamen 
Kampfes" war Gegenstand einer 
vor kurzem Im Zentrum Pekings 
stattgefundenen Kundgebung von 
Vertretern des Verwaltungs- und 
Justizapparats der chinesischen 
■Hauptstadt. Auf der Kundgebung 
war Se Fu-tschl. Minister . für 
öffentliche Sicherheit und Vor­
sitzender des sogenannten Revo- 
luUonskomltees von Peking, an­
wesend.

Wie aber chinesische Zeitun­
gen selber mltlellen. kommt es 
in vielen Gebieten immer wieder 
zu Zusammenstößen, die Mao- 
Leute bekommen mit hartnäckl-

den
des

gern Widerstand zu tun. Die In 
der Provinz Schantung 
erscheinende Zeitung „Ta- 
schung Schihbao" beklagte sich 
vor kurzem. Bauern hätten Ver­
treter von 5 sogenannten re­
volutionären Organisationen, die 
aus Städten ins Dorf gekommen 
waren, um „Ordnung zu schaf­
fen", „bestialisch verprügelt" 
und „grausam unterdrückt".

Die Zeitung „Tschekiang 
Schihbao** berichtet über 
Kampf der Bevölkerung
Bezirks Tschlnhua (Provinz 
Tschekiang) gegen die Mao-Leu­
te. Diesen Kampf leiteten „Per­
sonen. die an der Macht In Par­
tei und Armee stehen". Belm 
Widerstand gegen die Mao- 
Trupps fungiert die Arbeiteror­
ganisation „Tsthlnkungtsung” 
als die Hauptkraft;

Die Produktion leidet 
den Unruhen, unter den 
sammenstößen zwischen verschie­
denen Trupps von Mao-Anhän­
gern sowle zwischen diesen und 
Arbeitern. Es wird gemeldet,' 
daß die Produktion In den Èrd- 
ölraflnerien und anderen Betrie­
ben von Lantschou (Provinz 
Kansu) durch die .Verschärfung 
des Kampfes zwischen , - Mao- 
Trupplern .und sogenannten kon­
servativen Grjippcn fast völlig 
lahmgelegt' sei. In den Kampf 
hätten auch Truppen eingegrif­
fen. Wegen- „bewaffneter Zu-

unter 
Zu-

sammenstöße“ sei die Kohlen­
förderung an vielen Gruben von 
Fusin (Provinz Liaonlng) zum 
Erliegen gekommen.

Dieser Tage berichtete die 
Nachrichtenagentur Neues China 
über die „großartige Versorgung 
auf dem Markt” in Schanghai, 
der größten Stadt Chinas. Sie 
behauptete dabei, dies sei ein 
„Sieg der großen.’ allmächtigen 
Ideen Mao Tsc-tungs” und eine 
Errungenschaft dèr „Kulturre­
volution". Tatsachen widerlegen 
aber diese Behauptung. Die in 
Schanghai erscheinende „Tse- 
fang" Schihbao" bezeugt. An­
fang August habe man in 
Schanghai „fieberhaft Reis, 
Presskohle, Soja und -Sojatunke 
gekauft”. „Besonders lange 
Schlangen standen vor Lebens­
rnittel- und Kohlengeschäften", 
schrieb .das-Blatt. „Mitunter zähl­
ten siq 2 300 MenschenDiese 
panische Stimmung der Ein­
wohner von Schanghai’ sei' wohl 
auf .die durch’ die „Kulturrevolu­
tion” hervorgerufene Unsicher­
heit in Bezug auf das-Morgen 
Zurückzuführen. • Diese Meldung 
de.- Schanghaer .Zeitung ; enthält 
nicht einmal- eine. Andeutung 
auf einen „Sieg'der.Ideen Mao 
Tse-tungs" auf dem Gebiete' der 
Versorgung. •

(TASS)

Uber die Maul- und Klauenseuche
Die Maul- und Klauenseuche ist 

eine der gefährlichsten ansteckea- 
den Krankheiten der landwirt­
schaftlichen Haustiere. Die Krank­
heit breitet sich schnell über weite 
Landslrecken aus und lügt 1er 
Landwirtschaft ungeheuren Scha­
den zu. Es erkranken hauptsächlich 
Paarhufer: Rinder, .Schafe. Zie­
gen, Schweine. Kamele, Hirsche, 
Rehe, Gemsen, Antilopen, Büffel. 
Aber auch Hunde und Kaizen kön­
nen erkranken, wenn sic das 
Fleisch oder Knochen der erkrank­
ten Tiere fressen oder ihre Milch 
trinken. Viele der erkrankten Tiere 
gehen zugrunde, besonders die 
Jungtiere. Die überlebenden Tiere 
verlieren etwa ein Drittel ihres 
Körpergewichts, der Milchertrag 
geht ungemein stark zurück. Auch 
die Beschaffenheit des Fleisches 
und der Milch wird schlechter, da 
man diese Produkte durch Kochen 
unschädlich machen muß.

Die Krankheitserreger der Maul- 
und Klauenseiirhe sind Viren, un- 
gemein kleine Mikroben, die man 
in einem gewöhnlichen Mikroskop 
nicht sehen kann. Außerdem gibt 
es viele Stämme unter diesen Vi­
ren. was den Kampf gegen die 
Maul- und Klauenseuche ungemein 
schwierig macht.

Meistens werden die Krankheits­
erreger mit der Nahrung aufge­
nommen und gelangen durch die 
Mundschleimhaut in den Körper,

können aber durch die beschädigte 
Haut oder mit der eingeatmeten 
Luft durch die Lungen eindringen. 
Die Erreger werden vom kranken 
Tier mit dem Speichel, dem Nasen­
schleim, mit dem .Stuhl und Harn, 
mit der Milch und mit- den aus- 
gesloßenen Haut- und Schleim- 
liautteilchcn der kranken Stellen 
abgesondert. Dadurch .werden , das 
Futter, die Strcuunlerlage, . d?r 
Roden, die Erde und- das Fell der 
Tiere, ebenso die Gegenstände rings­
herum, die Kleider. Schuhe und 
Hände der Tierpfleger beschmutzt, 
was natürlich zur weiteren Ver­
breitung der Seuche beiträgt.

Die Krankheit beginnt mit ho­
hem Fieber. Daun zeigen sich auf 
der Mundschleimhaut, der Zunge, 
den Lippen, der Nnsenscbleimhaut, 
auf der Haut zwischen den Hufen 
und um die Hufe und auf dem 
Euler Bläschen. Die Bläschen plat­
zen nach einigen Stunden auf, und 
es bilden sich sehr schmerzhafte 
Geschwüre. Die Muttertiere lassen 
ihre Jungen nicht zum Saugen zu 
und wehren sich gegen Jas Melken. 
Durch - die Bläsclienbildung sind 
die Tiere am Gehen gehindert und 
nicht imstande, zu fressen. Aber 
auch die inneren Organe werden 
betroffen: der Magen, der Darm, 
besonders aber das Herz. Bei Kpl­
bern erkrankt die Mundschleimhaut 
selten, dafür aber der Darm, und 
das einzige Zeichen der Krankheit

ist Durchfall, oft blutiger. In 
vielen Fällen hat es den Anschein, 
daß das erkrakte Tier sich auf 
dem Wege zur Besserung befindet, 
aber.* plötzlich tritt. eine jähe 
Verschlechterung ein, und das Tier 
gehl an einer schweren Herzent­
zündung'zugrunde.

Auch der Mensch kann an Maul' 
und -Klauenseuche erkranken. Die 
Krankheitserscheinungen hängen 
manchmal von'der Art der Bi- 
selläfligiing ab. Leute, die bloß* 
fiißig arbeiten, erkranken zuerst an 
den Füßen, Melkerinnen an den 
Händen. Bei Genuß von Milch der 
kranken Tiere beginnt die Krank­
heit auf der Mundschleimhaut. Die 
Krankheil beginnl plötzlich mit 
Schüttelfrost und hohem Fieber, 
dann bilden sich ebensolche Bläs­
chen wie bei dm' Tieren, die in 
schmerzhafte Gesellwürchen über­
gehen. Beim Menschen 
Krankhcitsverlauf meist

ist der
__ ...____ _ . ____ gutartig, 

doch sind auch einzelne Todesfälle 
unter Kindern bekannt.

Die Viren der Maul- und Klauen­
seuche sind sehr widerstandsfähig. 
Auf dem. Fell der Tiere sind sie 
4 Wochen lebensfähig, im Heu im 
Sommer 30 Tage, im Herbst und 
im Winter bis 200 Tage, in der 
aus den Geschwüren ausgeschiede- 
nen Flüssigkeit, auf den Pflanzen- 
stengeln im Winter bis zu 100 Ta­
gen. auf der Erde 160 Tage, im 
Mist im Sommer 30 Tage, im ge-

Erholung
am Kirgisischen Meer
17m den Issyk-Kui-Sec sind im Volke 

viele legenden entstanden. Eine 
der interessantesten Legenden ist die 
über die Entstehung des herrlichen 
Hochgebirgssces. Laut dieser Legen­
de sollen zwei Brüder gleichzeitig, 
in ein reizendes Kirgiser.mädchen 
verliebt gewesen sein. Da keiner 
der Brüder zurücktreten wollt**, 
zogen sie mit großen Heeren gegen- 
eir.ander. Als das Mädchen sah, 
daß ihretwegen so viel junges un­
schuldiges Blut vergossen werden 
sollte, stieß sie sich selbst J— 
Schwer! in die Brust. Und da 
aus ihrem warmen Herzblut 
Issyk-Kul-Sei* entstanden 
Issyk bedeute) „warm".

Das Alato-Gebirge. dessen höch­
ster Gipfel in dieser Gegend der 
Pik Pobeda mit 7 440 Meier ist. 
bildet hier einen riesigen Talkessel, 
in dem der Issyk-Kul-See eingebet­
tet ist. „Tal" und „See" sind keine 
ausreichenden Worte, um das 
Majestätisch** dieser Landschaft zu 
verdeutlichen. Der See liegt 1 600 
Meter über dem Meeresspiegel und 
ist 240 Kilometer lang und 60 Ki­
lometer breit. Die Menschen hier 
sprechen vnm Kirgisischen Meer, 
und das mit vollem Recht, denn 
der Issyk-Kul hat Meerescharak­
ter. Erstens ist das Wasser salzig 
und trotz der Höhe des Sees—1600 
Meter — warm. Im Hochsommer er­
reicht es eine Temperatur von 
20—25 Grad.

Woher bekommt der Issyk-Kul 
diese hohe Temperatur? Zwei Quel­
len sind hier bestimmend. Erstens 
die starke Sonnenwärme durch ihre 
Infrastrahlen. die hier ganz beson­
ders scharf wirken und zweitens 
die heißen unterirdischen Quel­
len.

Um den Issyk-Kul. vor allem in 
den Bergen des Südufers, liegen viele 
Heißquellen. Es bedarf gewaltiger 
Wärmequellen, um solche Wasser­
mengen anzuwärmen, denn der 
See ist stellenweise tausend Meter 

I tief und friert im Winter nicht’ zu. 
I Die wärmste Stelle am ganzen Nord- 
1 ufer ist gerade Cholpon-Ata—kirgi­
sisch „Valor. des Morgensterns". 
Dieser Kurort ist heute die, meixt'-

das

d*r

besuchte Stelle und wird in näch­
ster Zukunft zum bedeutendsten 
Mittelpunkt des Fremdenverkehrs 
werden.

Die heiße, trockene und doch 
würzige Luft hat alle Vorzüge 
Meeres- und des Bergklimas: 
Mensch kann" stundenlang in 
Sonn*- liegen, er kann sieh 
Haut verbrennen, aber er schwitzt 
nicht, niemals hat man Verlangen 
nach Wasser, es dürstet einen nie. 
Niemals ist die Luft schwül oder 
dumpf. Unbedingt ist auch der 
Strand zu erwähnen. Im Vergleich 
zur Schwarzmeerküste im Kauka­
sus und auf der Krimi .wo es fast 
nur Steine gibt, zieht sich hier 
längs dem Nordufer 240 Kilometer 
lang ein 15 — 20 Meter breiter 
Sandstreifen am Wasser entlang. 
Gelber feiner Sand und samtweiches 
warmes Wasser, reich an den ver­
schiedensten Salzen, kristallreine 
Bergluft, dazu noch die Aussicht 
auf zwei mit ewigem Gletschern 
bedeckte Bergketten, die sich im 
Süden und Norden dem See entlang- 
ziehen — was braucht der Urlau­
ber mehr?

Diese Herrlichkeiten der Natur 
locken die Menschen aus allen Ge­
genden unseres Lindes heran. Der 
bekannte russische Naturforscher 
und Geograph Nikolai Prshewalsk*, 
der den Issyk-Kul-See zum ersten­
mal beschrieb, halle recht, als 
er sagte: „Diese kirgisische Per­
le hat eine große Zukunft und wird 
dem russischen Volke einst viel 
Freude bringen." Selbst Prshewal- 
ski wollte am Ufer dieses Sees ver­
ewigt werden. An der Ostecke des 
Sees, im heutigen Prshewalsk. ragt 
auf dem hohen Ufer über der Was­
serfläche das 10 Meter hoher Mo­
nument des großen Asienforschers.

Die Ärzte schätzen die Heileigen- 
schaften des Jssyk-Kiil-Wassers 
besonders hoch ein. Durch Proben 
wurde feslgestelll. daß sieh im 
Wasser Brom. Jod, Calcium. Rodon, 
Schwefel und andere Stoffe vorfin­
den. die effektiv heilend auf den 
menschlichen Organismus einwir­
ken. In uneinschätzbarer Monge 
findet man dem Ufer entlang 
schwarzen Scliwefelschlamm

des

die

das beste Mittel für Rheuma und 
andere Knochenleiden. Der Schwe­
felschlamm isl von solcher heilsa­
men Qualität, daß man hier vor 
kurzem das erste Schlammhadsana- 
torium ..Blauer Issyk-Kul" eröffnet 
liaL 600 bis 700 Kranke erhalten I 
hier jährlich Linderungen ihrer! 
Schmerzen. Selbst die schwersten 
Fälle können ausgeheilt werden.

Wenn man das Nordufer entlang 
fährt .von der Stadt Ry hatschi an 
der Wcslecke bis nach Prshewalsk 
in der Oslecke des Sees, so sieht 
man .Hunderte von Zeltlagern und 
auch fundamentale Bauten. Hier 
sind Pionierlager, Gewerkschafts­
ruheheime unlergehracht. Neben 
den organisiert eingerichteten Erho­
lungsstätten- gibt es Tausende pri­
vater Zeltler. Werktätige aus Tasch­
kent,' Franse. Alma-Ata, aus Nowo­
sibirsk. Kemerowo ii. a. Städten 
verbringen hier ihren Urlaub. In 
diesem Jahr soll sich die Zahl der 
Gäste auf'22 000 vergrößert haben.

Issyk-Kul, besonders Cholpon-Ata 
ist ein richtiger Massenkurort. 
Die fast kostenlose Un­
terkunft in Zeltlagern und die allen 
leichtzugänglichen Speisehailen und 
die gute Versorgung mit Lebensrnit­
teln durch die Geschäfte des „Kiir- 
oritorg" geben vielen Arbeitern, 
Angestellten. Gelehrten und Studen­
ten die Möglichkeit, ihren Urlaub 
nützlich und mit Erfolg zu verbrin­
gen. Das Reisen ist kein Problem. 
Autobusse, Flugzeuge und Taxi 
stehen den Urlaubsgäsfen zur Ver­
fügung, die einen in ganz kurzer 
Zeit an die gewünschte Stelle brin­
gen. Iii|3.r> Minuten bringt das Flug­
zeug dèn Passagier von Cholpon-Ata 
naeh Alma-Ata oder nach Franse.

Auf einem Plenum des ZK der 
Kommunistischen Partei Kirgisiens' 
wurde beschlossen, zusammen mit | 
den Nachbarrepubliken — Usbeki­
stan um) Kasachstan — einen Fünf­
jahrplan für die Erschließung dieses | 
reichen Schatzes aufzustellen. Das i 
Kirgisische Meer soll ein, Erho­
lungszentrum für die ganze Sowjet­
union werden.

E. MESSERLE 
Alma-Ata — Cholpon-Ata

■Bo ksi

Die Siedlung Cholpon-Ata Foto: P. Tschesnokow

Literaturabende in Zeh'nograd
Die Sowjetmenschen sefz'en alle 

ihre Kräfte und Fähigkeiten ein. 
um den 50. Jahrestag der Sowjet, 
macht würdig zu begehen. Auch 
unsere schöpferische Intelligenz 
tut ihr Bestes. Dieser Tage fin­
den in den Betrieben und Anstalten 
Zelinngrads Begegnungen der ört­
lichen Schriftsteller und Dichter 
mit den Werktätigen der Stadl, gc-

frorénen Mi^t bis zu einem halben 
Jahr, in drr frischen - Milch 12 
Stunden in drr abgekühltèn Milch 
14—15 Tage, im frischen Fleisch 
8 Tage, im eisgekühlten Fleisch 45 
Tage. Die Milch ist schon anstek* 
kend, bevor man hoch die, Krank* 
heitszeicheo beim erkrankten Tier 
bemerjtt. f

Gewöhnlich scheiden dif erkrank- - 
len Tiefé die Vireji nicht mehr 
als 12 Tage ans.'Doch kamen Fälle 
vor. daß die Ti.ero.bis zu 7 Mona- ' 
ten Vlrenaiisscheidér sind und so 
während dieser Zeit die Krankheit 
verbreiten können. Nach'überslan- . 
dener. Krankheit können die Tiere 
nach eitlem Jahr wieder erkranke i. 
Es ist wichtig, daß alle Leute, die 
mit dem Vieh zu tun haben, 
naiie Kenntnis über die Maul- 
Klauenseuche haben, damit 
beim leichtesten Verdacht sofort 
dem Tierarzt Meldung erstatten 
können, z. 11. wenn die Tiere zu 
spucken anfangen, die Melkerinnen 
und Kälber nicht zulassen oder zu 
hinken beginnen. Nur so können 
rechtzeitig alle Maßnahmen getrof­
fen werden, um die Seuche mög­
lichst schnell zu liquidieren. Auen 
das Pflegepersonal kann bei Un­
achtsamkeit die Krankheit verbrei­
ten. Das .Pflegepersonal muß -beim 
Umgang mit kranken Tieren speziel­
le Kleider und Schuhe und Gum­
mihandschuhe Iragen. muß sich sehr 
sauber halten und gründlich nach 
der Arbeit waschen. Abkochen der 
Milch und richtiges Pasterisieren 
tötet die- Krankheitserreger.

Es gibt eine Medizin, die sich

ge- 
und

bei der Behandlung der Maul- und 
Klauenseuche sehr gut bewährt li.it, 
sowohl beim Menschen wie bei Tie­
ren. wobei die Kuh, der Stier, das 
Kalb, das Kamel, das Schwein und 
der erwachsene Mensch dieselbe 
Menge bekommt.. Das Medikament 
heißt Osarsol. Man gibt 3mal täg­
lich 0.25 Gramm dieser Arznei im 

, Laufe von 2 bis 3 Tagen. Die 
Bläschen trocknen schnell ein. 
Die Kuh. die in der Frühe sich ge­
weigert hat, das Futter einzuneh­
men, und nicht gehen konnte, geht 
am nächsten Tag auf die Weide, 
wenn auch etwas hinkend, läßt dis 
Kalb zu, verliert nichl die Milch. 
Das Kalb, das in der Frühe, bluti­
gen Durchfall hatte und verloren 
schien, springt am Abend herum 
und sangt bei der Mutter. Es wäre 
empfehlenswert, wenn die Wirt­
schaften immer eine genügende 
Monge dieser Arznei im Vorrat hät­
ten. Allerdings muß man manchmal 
den Vorrat wechseln, da Osarsol 
verberben kann. Kindern, die Osar­
sol nicht schlucken können, kann 
man Myarsenol einspritzen. *

Aber trotz der guten Heilwir­
kung von Osarsol muß man sich 
immer vor Augen halten, daß 
richtige Vorbeugungsmaßnahmen 
das-Wichtigste im Kampf gegen 
ansteckende Krankheilen, hier 
alsn gegen Maul- und Klauenseuche 
sind.

widmet dem Jubiläum des Großen 
Oktober, statt.

Am 17. August trafen sich die 
Zelinograder Literaturschaffenden 
mit den Arbeitern und Angestellten 
des Pumpenwerks. Zum Treffen 
waren über 150 Literaturfreunde 
erschienen. Der Sekretär der Ze­
linograder Gebietsabteilung des 
Schriftstellerverbandes Kasach­
stans. Genosse L'rasow und der 
Schriftsteller . Dubitzki berichteten 
den Literatur freunden von den gro. 
ßen Erfolgen der multinationalen 
Sowjetliteratiir Kasachstans am 
Vorabend des Jubiläums, den Er*

folgen und schöpferischen Plänen 
der Zelinograder Dichter und 
Schriftsteller.

Anschließend las en die Zelinogra. 
der Dichter Nurgoscha L'rasow. Wla. 
dimir Netschwoloda und Karl Welz 
aus ihren neuesten Dichtemerken, 
gewidmet dem 50. Jahrestag_ der 
Sowjetmacht, dem heldenmütigen 
Kampf des Sowjetvolkes für Frie­
den und Völkerglück.

Die Zelinograder Literaturschaf­
fenden wurden «von den Arbeitern 
und Angestellten des Pumpenwer. 
kes herzlich empfangen.

(Eigenbericht)

F. KUPFERMANN. 
Arzt

FERNSEHEN
Für unsere Zelinograder 

Leser
am 20. August

18.00—„Askanla >jowa”. wissen- 
schdftllch-poputärer Film

18.2'0—..Die Musik von Verdi", 
Fernsehfilm

19.05—„Vier Panzerschützen
und der Hund" (6. Serie)

20.00—Europa-Pokal im Was­
sersprung. Sendung aus 
Finnland

21.00—„Licht und Schatten".
Internationales Programm

21.30—Woche der Lettischen 
SSR in Moskau, Estra­
denkonzert

22.35—..Chronik der 50 Jahre”, 
Das Jahr 1920

23.30—Moskauer " " "
. . richten

24.00—..Die leibeigene Schau­
spielerin”, Spielfilm

am 211 August
18.00—..Ereignisse und Men­

schen". Fernsehalmanach
18.15—..Das Geheimnis des
SARA BERKE". Ftlnichronlk
18.35—..Die Volksbildung In 

den 50 Jahren", Unter­
haltung

18.45—..Das glückliche Los’\
Dokumentarfilm

18.50—Fernselinachrtchten
18.55—..Schwur der Heimat”, 

Dokumentarfilm
19.10—Internationaler Kom­

mentar
19.25—..Vier Panzerschützen und 

der Hund" (7. Serie)
20.30—Sendungen des Zentral- 

fernsehstudlns

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Die „Freundschaft” 
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